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Die Künstlerin Sasha Huber in den Posen der von Gletscherforscher Louis Agassiz fotografierten 
Sklaven (vgl. «Ausstellung»).   «SOMATOLOGICAL TRIPTYCH OF SASHA HUBER», FOTO: PETER DIBDIN. © SASHA HUBER

Jede Identität steht nur auf Zeit fest: Perfume Genius ist in Zürich und 
Lausanne zu hören.   FOTO: GEORG GATSAS

KULTOUR

Ausstellung

Podium über Agassiz
Sein Buch «Reise in Schwarz-Weiss» war wegwei-
send für die Aufarbeitung der schweizerischen 
Beteiligung an der Sklaverei. In den letzten Jah-
ren machte der Historiker Hans Fässler immer 
wieder darauf aufmerksam, wie Schweizer Po-
litiker, Wissenschaftler und Geschäftsleute das 
rassistische Denken mitprägten  – insbesondere 
der Freiburger Gletscherforscher Louis Agassiz 
(1807–1873). In den Gemeinden rund um das 
nach dem Rassentheoretiker benannte Agas-
sizhorn zeigte Fässler eine Ausstellung zur Ge-
schichte der Sklaverei und den Menschenrechten. 

Die Stadt St.  Gallen, in der Fässler lebt, 
lehnte es ab, die Ausstellung finanziell zu unter-
stützen, auch liess sich dort kein Ausstellungs-
saal dafür finden. Nun ist sie doch noch in der 
Nähe zu sehen, im kulturell genutzten Zeughaus 
im ausserrhodischen Teufen. Die Ausstellung 
in Teufen kam auf Wunsch eines Nachbarn des 
Zeughauses, Gottlieb F. Höpli, ehemaliger Chef-
redaktor des «St.  Galler Tagblatts»,  zustande. 
Zum Abschluss der Ausstellung streiten der linke 
Fässler und der liberale Höpli nun über eine Um-
benennung des Agassizhorns.

In der Ausstellung sind zusätzlich Werke 
der Künstlerin Sasha Huber zu sehen, die überall 
auf der Welt an Orten posiert, die nach Agassiz 
benannt sind. Sie nimmt dabei nackt die Pose 
ein, in der Agassiz die Sklaven fotografierte. 
«Durch diese Mehrfachbelichtungen verlieren 
die Posen ihre erniedrigende und an Gefangene 
erinnernde Bedeutung. Sie wirken stolz, kraftvoll 
und schön», meinte Museumsleiter Ueli Vogt an 
der Vernissage.  KS

«Wie die Landschaft zu ihrem Namen kam» in: 
Teufen Zeughaus, Do, 6. November,  
und So, 9. November, je 14–19 Uhr. Podium:  
So, 9. November, 14 Uhr.

Bis 1974 arbeitete Schaad als Kultur
redaktorin bei der «Weltwoche», seither lebt sie 
als freie Autorin  – unter anderem auch für die 
WOZ  – und Schriftstellerin. 1984 erschien ihr 
Buch «Knowhow am Kilimandscharo. Verkehrs-
formen und Stammesverhalten von Schweizern 
in Ostafrika». Die Kritik in der NZZ über das 
Buch trifft auch auf die weiteren Werke der 
Autorin zu: «Sie schreibt pointiert, polemisch, 
oft sarkastisch – aber ohne Häme. Mit Witz und 
Brillanz erzählt die Autorin ihre Geschichten.» Es 
folgten Romane, Essays, Porträts, Erzählungen – 
Schaads Werke sind vielfältig, sowohl sprachlich 
wie formal hat sie immer wieder Neues auspro-
biert und sich an keine Konventionen gehalten. 
Stets sind ihre Bücher witzig und sprachlich so-
wie intellektuell auf hohem Niveau: Das Lachen 
und die Wut seien ganz wichtig in ihrem Leben, 
sagte sie im Frühling. 

Im Oktober wurde die Autorin siebzig. 
Ihren runden Geburtstag feiert sie im Theater 
Rigiblick in Zürich mit der CD-Taufe ihres 2010 
erschienenen Buchs «Robinson und Julia». Es 
lesen der Schauspieler Wolfram Berger und die 
Schauspielerin Nikola Weisse, am Flügel spielt 
Christoph Baumann. Die WOZ gratuliert Isolde 
Schaad herzlich zum Geburtstag und freut sich 
auf weitere Texte gegen die Borniertheit.  SÜS

Isolde Schaad: Geburtstagssoirée und CD-Taufe in: 
Zürich Theater Rigiblick, Di, 11. November, 20 Uhr. 
www.theater-rigiblick.ch

«BuchBasel»
Über Tod und Krankheit sprechen fällt uns nicht 
leicht. Und darüber schreiben? Lukas Bärfuss 
thematisiert in seinem Roman «Koala» den Frei-
tod seines Bruders. Der österreichische Autor 
Arno Geiger schreibt in «Der alte König in sei-
nem Exil» über die Demenzerkrankung seines 
Vaters. Am Literaturfestival «BuchBasel» disku-
tieren die beiden Männer über Tabuthemen wie 
den Tod, das Alter oder Krankheiten in der Lite-
ratur. Während vier Tagen bietet das Festival ein 
vielfältiges Programm: Sowohl die Schweizer wie 
auch internationale Literatur stehen im Fokus, 
und neben Lesungen und Diskussionen gibt es 
auch Konzerte und Performances.

Einen Schwerpunkt des Festivals bildet 
Literatur aus Ländern, die politische Brenn-
punkte darstellen. So ist der in Berlin lebende 
irakische Autor Najem Wali in Basel, dessen er-
schütternder Roman «Bagdad Marlboro» von der 
Traumatisierung der Soldaten und der Hilflosig-
keit ihrer Umgebung nach dem Irakkrieg erzählt. 
Einen «ukrainisch-russischen Dialog» führen Juri 
Andruchowytsch und Michail Schischkin, der 

ukrainische Autor Andrej Kurkow liest aus sei-
nem neuen Roman «Jimi Hendrix live in Lem-
berg». Aus der Türkei ist Oya Baydar zu Gast, sie 
liest aus ihrem Roman «Das Judasbaumtor» und 
spricht über die staatlichen Repressionen in der 
Türkei. Der iranische Schriftsteller Amir Hassan 
Cheheltan präsentiert seine Teheran-Trilogie. 

Auch Schweizer AutorInnen sind zu hören 
und zu sehen: So gibt es auf dem Wassertaxi Le-
sungen von Verena Stössinger, Melitta Breznik, 
Kathy Zarnegin, Wolfgang Bortlik oder Chris-
toph Keller. Und am Ende des Festivals wird der 
Schweizer Buchpreis 2014 verliehen. Nominiert 
sind die Autorinnen Dorothee Elmiger und Ger-
trud Leutenegger sowie die Autoren Guy Krneta, 
Heinz Helle und Lukas Bärfuss.  SÜS

BuchBasel in: Basel Verschiedene Orte,  
Do–So, 6.–9. November. Eröffnung: Volkshaus,  
Do, 6. November, 19 Uhr. www.buchbasel.ch

Film 

Weltfilmtage Thusis
Die Welt kommt in die Bündner Berge. Zumin-
dest ins Kino Rätia nach Thusis, wo zum 24. Mal 
die Weltfilmtage stattfinden. Während dieser 
Tage laufen im «Rätia» durchgehend Spiel- und 
Dokumentarfilme, die einen kritischen Blick auf 
unsere Gesellschaft werfen und Einblicke in an-
dere Welten geben. Die Salzwüste in Indien ist 
die Protagonistin in Farida Pachas «My Name Is 
Salt» (2013). Der Dokumentarfilm zeigt die rie-
sige Salzwüste, die sich mit jedem Monsun in ein 
Meer verwandelt. Sobald sie wieder zur Wüste 
wird, kommen rund 40 000 Familien aus ihren 
Dörfern, um in diesem Ödland zu leben – ohne 
Wasser, ohne Elektrizität und ohne Infrastruk-
tur. Im irakischen Spielfilm «Kick Off» (2009) 
von Shawkat Amin Korki dreht sich alles um ein 
Fussballstadion, und im Film «Manuscripts Don’t 
Burn» des iranischen Regisseurs Mohammad 
Rasulof steht das Manuskript eines Romans im 
Zentrum, dessen Veröffentlichung verhindert 
werden soll. Neben den Filmvorführungen gibt 
es die Möglichkeit, verschiedene RegisseurInnen 
zu treffen und mit ihnen über ihre Werke zu 
diskutieren.  SÜS

Weltfilmtage in: Thusis Kino Rätia,  
bis So, 9. November. www.weltfilmtage.ch

Musik

Perfume Genius
Es ist eine der spektakuläreren Metamorphosen 
in der aktuelleren Popmusik. Oder fast ist man 
versucht, von einer Häutung zu sprechen ange-
sichts der Körperpolitik, um die es bei diesem 
Sound geht: Perfume Genius  – was für ein tol-
ler Künstlername!  – hatte erst zwei balladeske 
Pianoalben vorgelegt, in denen er sich mit den 
Dämonen seiner Jugend beschäftigte: mit der 
Diskriminierung, die ihm als jungem Homosexu-
ellen in Seattle entgegenschlug, mit seinem Dro-
genkonsum auch, in den er sich flüchtete. Nun 
legt der 32-jährige Mike Hadreas, so sein bür-
gerlicher Name, ein unerhört selbstbewusstes 
Album vor: Er habe genug davon gehabt, dass 
die Leute mit dem Finger auf ihn zeigten: «Ich 
wollte ihnen ein ‹Fuck you!› entgegenschleudern. 
Ich hoffe, es wird für einmal für die anderen un-
gemütlich, nicht für mich.» 

Und so sehen wir ihn, wie er im Video zu 
«Queen» im goldenen Shirt und mit roten Lip-
pen ein Businessmeeting durcheinanderbringt. 
«Keine Familie ist sicher, wenn ich tänzle», singt 
er dazu gegen die Bigotterie und die eigene, 
falsche Scham. Kräftig ist dazu die Musik, die 
Synthesizer, die Adrian Utley von Portishead 
beisteuert, und die Drums, die John Parish spielt. 
Doch bei aller Opulenz in der Stimme und in der 
Musik: Immer noch folgen bei Perfume Genius 
Unsicherheiten, Brüche und Schreie, die andeu-
ten, dass jede Identität nur auf Zeit feststeht.  KS

Perfume Genius in: Zürich Exil, Mi, 12. November; 
in: Lausanne Le Romandie, Do, 13. November.

Literatur

Isolde Schaad
Eigentlich wollte sie Karikaturistin werden: Die 
studierte Kunsthistorikerin Isolde Schaad, Toch-
ter des Kunstmalers Werner Schaad, zeichnete 
viel als junge Frau und hatte schon damals einen 
guten Sinn für Humor. Doch «Satire für eine in-
tellektuelle, kinderlose Frau ist eine harte Nuss, 
du darfst dich nicht über die Gesellschaft lustig 
machen», sagte sie im Gespräch mit der WOZ 
diesen Frühling (siehe WOZ Nr. 11/14). So ent-
schied sich die 1944 in Schaffhausen geborene 
Schaad gegen ein Leben fürs Zeichnen und für 
ein Leben fürs Schreiben. Zum Glück: Isolde 
Schaad wurde zu einer der wichtigsten Schwei-
zer Autorinnen der Achtundsechzigergeneration, 
und noch heute ist sie mit ihrem einmaligen Ton-
fall, ihrem Witz und ihrem scharfsinnigen Geist 
eine wichtige kritische Stimme gegen die Selbst-
zufriedenheit in der Schweiz.

POLITOUR

Ausgrenzung
Welche Kriterien entscheiden, wer dazugehört? 
Wer schliesst aus? Muss man dazugehören? 
Dazu gibts ein Palaver der Grünen mit dem Titel 
«… und du bisch duss!» zum Bild der Fremden, zu 
Ursachen und Folgen von Grenzziehungsprozes-
sen mit einem Input von Soziologin Eva Mey.

Emmenbrücke Jugendbüro Ämme, 
Gerliswilstrasse 64, Mo, 10. November, 18 Uhr.

Bevölkerungspolitik
Argumentieren gegen die Vermischung von öko-
logischen Zielen und Bevölkerungspolitik etwa 
durch Ecopop: Balthasar Glättli, Mitautor von 
«Die unheimlichen Ökologen. Sind zu viele Men-
schen das Problem?» (siehe WOZ Nr. 24/14), liest 
aus dem Buch, anschliessend folgt eine Diskus-
sion zur Ecopop-Initiative. In der Woche darauf 
stellt Glättli das Buch auf Einladung der «Erfreu
lichen Universität» auch in St. Gallen vor.

Oberrieden Genossenschaft für Alterswohnungen 
Gawo, Spielhofweg 12, Do, 6. November, 20 Uhr.  
St. Gallen Palace, Zwinglistrasse 3, 
Blumenbergplatz, Mi, 12. November, 20.15 Uhr.

Dass die Welt nachhaltiger werden muss, ist un-
bestritten, aber wie? Lässt sich mit technischem 
Fortschritt allein mehr Nachhaltigkeit erreichen? 
Welche Massnahmen sind erforderlich? Ist mehr 
Verzicht unausweichlich? Das diskutieren Baltha-
sar Glättli, WOZ-Mitarbeiter und Buchautor Mar-
cel Hänggi sowie Thomas Haemmerli, Präsident 
der Gesellschaft offene und moderne Schweiz 
(GomS) und Autor von «Der Zug ist voll».

Zürich Karl der Grosse, Kirchgasse 14,  
Mo, 10. November, 19.30 Uhr.

Ebola
«Aufstehen gegen Ebola» ist ein Abend mit Infor-
mationen aus erster Hand. Sprechen werden un-
ter anderem eine Liberia-Schweizerin und Ver-
treterInnen aus Entwicklungshilfe und Medizin.

Bern Kornhausforum, Kornhausplatz 18,  
Fr, 7. November, 19 Uhr (Saftbar und liberianische 
Snacks ab 18 Uhr).

Geschlechterfragen
Die öffentliche Ringvorlesung «Männlichkeits-
vorstellungen und Männerbilder heute» unter-
sucht die vermutete Krise sowohl im Hinblick 
auf Männlichkeitsvorstellungen, die Männer un-
tereinander aushandeln, wie auch Männerbilder 
im Verhältnis zur Weiblichkeit. Am dritten An-
lass referiert Scott Loren, wissenschaftlicher Mit
arbeiter der Uni St. Gallen, über männliche Sub-
jektivitätsbilder im US-Kino von 1950 bis 2000.

St. Gallen Universität, Raum HSG 58–022, 
Tellstrasse 2, Nähe HB, Do, 13. November, 
18.15–19.45 Uhr.  
www.genderportal.unisg.ch/de/aktuell

Die Diskussion über einen künftigen Fachkräfte
mangel hat neuen Aufwind bekommen. Bun-
desrat Johann Schneider-Ammann und Teile der 
Wirtschaft fordern, das Potenzial der heimischen 
Arbeitskräfte solle besser ausgeschöpft werden. 
Vor allem Frauen mit Familie müssten mehr Er-
werbsarbeit leisten. Engagierte Feministinnen, die 
selber Mütter minderjähriger Kinder sind, und 
interessierte Teilnehmerinnen werden unter Lei-
tung von Historikerin Ursina Anderegg (Women 

in Development Europe) über die Vereinbarkeit 
von Berufs- und Familienarbeit diskutieren.

Bern Politforum Käfigturm, Marktgasse 67,  
Do, 13. November, 18.45 Uhr.

Menschenrechtskonvention
«Landesrecht versus Völkerrecht»: Die Amnesty-
International-Sektion Rorschach organisiert dazu 
ein Podium mit Hans-Jürg Fehr, dem ehemaligen 
Präsident der SP, SVP-Nationalrat Thomas Müller 
und Stefan Schlegel (Lawyers for Amnesty und 
Foraus – Forum Aussenpolitik).

Rorschach Forum Würth, Churerstrasse 10,  
Mo, 10. November, 20 Uhr.

Neue Medien
Der Film «Forbidden Voices» porträtiert Frauen, 
die mithilfe von Facebook, Twitter und Co. gegen 
das restriktive Regime in ihrem Land kämpfen: 
Yoani Sánchez (Kuba), Zeng Jinyan (China) und 
die exilierte Iranerin Farnaz Seifi. Regisseurin 
Barbara Miller wird anwesend sein.

Zürich Filmstelle ETH-Zentrum, 
Universitätsstrasse 6, Di, 11. November, 20 Uhr.

Sri Lanka
Die Gesellschaft für bedrohte Völker (GfbV)feiert 
ihr 25-Jahr-Jubiläum. Es gibt ein ExpertInnen- und 
ein Podiumsgespräch sowie eine Versteigerung 
von Berndeutschem von Pedro Lenz, Tragbarem 
aus Zürich und Historischem aus dem GfbV-Fun-
dus. Im Expertengespräch berichten Julia Cuad-
ros, Fachspezialistin Gold der NGO Cooperacción, 
Peru, und Christoph Wiedmer, Geschäftsleiter 
GfbV vom Goldbusiness, von der Lage in Peru 
und der Rolle der Schweizer Wirtschaft. Danach 
diskutieren Martin Stürzinger (EDA), Jeyakumar 
Thurairajah (Vertreter erste Generation, Präsident 
des Vereins Gerechtigkeit und Demokratie für Sri 
Lanka), Laavanja Sinnadurai (Vertreterin zweite 
Generation, Studentin Rechtswissenschaften) 
und Angela Mattli (Leiterin Kampagnen und Pro-
jekte GfbV) über die Situation in Sri Lanka nach 
dem Bürgerkrieg. Nach der Versteigerung singt 
die «Queen of the Roma Music» Esma Redzepova 
aus Mazedonien (vgl. Seite 2).

Bern Hotel National, Theatersaal, Sa, 8. November, 
15 Uhr. www.gfbv.ch/25jahre

Südliches Afrika
Aus Anlass von zwanzig Jahren demokratischem 
Südafrika will die Konferenz «Bergbauindustrie 
im südlichen Afrika» Fragen zur Rohstoffindus
trie in dieser Region nachgehen. Wie müsste 
dieser Sektor reformiert werden, um den An-
sprüchen einer Demokratisierung zu genügen? 
Betroffene, AktivistInnen und AkademikerInnen 
aus dem südlichen Afrika sind an der Diskussion 
beteiligt. Zudem wird der «Rundschau»-Beitrag 
«Glencore und die Asthma-Toten» über die Mo-
pani-Kupfermine in Sambia gezeigt. 

Basel Basler Afrika Bibliographien, Klosterberg 23, 
Fr, 7. November, ab 18.15 Uhr (zwei Referate);  
Sa, 8. November, 8.30–17.15 Uhr. Kosten: 
25/50 Franken. Tagungssprache ist Englisch (ohne 
Übersetzung), Diskussionsbeiträge in deutscher 
oder französischer Sprache sind möglich.

Am 16. August 2012 erschoss die südafrikanische 
Polizei 34 streikende Minenarbeiter. Der preis-
gekrönte Dokumentarfilm «Miners Shot Down» 
von Rehad Desai zeigt die Hintergründe dieses 
Blutbads. Nach der Vorführung des Films (in 
Englisch, Xhosa und Zulu mit englischen, fran-
zösischen und portugiesischen Untertiteln) gibt 
es eine Diskussion mit Gästen aus Südafrika über 
die Geschehnisse und über aktuelle gesellschaft-
liche Verhältnisse in ihrem Land.

Basel kult.kino atelier, Theaterstrasse 7, So, 
9. November, 11 Uhr.

Ein junges Mädchen, das erwachsen wird, stand 
in Alice Rohrwachers erstem Spielfilm, «Corpo 
celeste» (2012), im Mittelpunkt: Kurz vor ihrem 
13. Geburtstag kehrt die in der Schweiz aufge-
wachsene Marta mit ihrer älteren Schwester und 
ihrer Mutter nach Kalabrien zurück. Überfordert 
vom streng religiösen Alltag in der süditalieni-
schen Kleinstadt, versucht sie vergeblich, hier 
heimisch zu werden. 

Auch in «Le meraviglie», Rohrwachers neu-
em Spielfilm, ist die Protagonistin eine Zwölfjäh-
rige: Gelsomina (Alexandra Lungu) lebt mit ihren 
Eltern (Alba Rohrwacher und Sam Louwyck), 
ihren drei jüngeren Schwestern sowie der Mitbe-
wohnerin Coco (Sabine Timoteo) auf einem abge-
legenen Hof in Umbrien. Ihr Vater, ein launischer 
Aussteiger, führt hier einen Imkerbetrieb. Gelso-
mina ist nicht nur seine liebste Tochter, sondern 
auch seine beste Mitarbeiterin, die sich bereits 
besser mit den Bienen auskennt als er. Wie Marta 
in «Corpo celeste» wird auch Gelsomina mit einer 
neuen Welt konfrontiert, die ihr Leben verändert: 

mit der bunten Fernsehwelt. Per Zufall stösst sie 
auf die Dreharbeiten eines Lokalsenders. Dieser 
veranstaltet einen Wettbewerb um die besten 
lokalen Produkte. Gelsomina träumt davon, den 
Hauptpreis zu gewinnen und meldet ihre Familie 
als Teilnehmerin an – was sie beinahe die Liebe 
ihres Vaters kostet. 

Das isolierte Familiensetting, das Rohrwa-
cher in «Le meraviglie» zeigt, ist völlig zeitlos. 
Doch sie beschönigt das Leben der sich selbst 
versorgenden ImkerInnen, dem sie jenes der 
schillernden Fernsehwelt entgegenstellt, keines-
wegs. Der Hof ist schmuddelig, die Arbeit wächst 
allen über den Kopf, die Eltern streiten dauernd, 
neue EU-Reglemente überfordern sie, und das 
Geld wird immer knapper  – gelacht wird hier 
selten. Dies zeigt Rohrwacher im naturalisti-
schen Stil. Fast dokumentarisch folgt die Kamera 
den ProtagonistInnen, und allmählich wird man 
in den Bann dieses wundersamen Films gezogen, 
der dieses Jahr in Cannes mit dem Grossen Preis 
der Jury ausgezeichnet wurde.  SÜS

Die Anthologie «Küsse und eilige Rosen» hat 
1998 die Literatur der «fünften Schweiz» sichtbar 
gemacht. Dreissig Kurztexte wählte das Heraus-
geberinnentrio Chudi Bürgi, Anita Müller und 
Christine Tresch damals aus. Sie stammten von 
AutorInnen, die es aus den unterschiedlichsten 
Gründen in die Schweiz verschlagen hatte. Der 
Schriftsteller Yusuf Yesilöz war einer von ihnen.

Yesilöz flüchtete 1987 aus der Türkei in die 
Schweiz. Die Problematik der kulturellen Identi-
tät hat der mehrfach ausgezeichnete Schriftstel-
ler und Filmemacher aus Winterthur in seinen 
bisher neun Buchveröffentlichungen konse-
quent und variantenreich behandelt. In seinem 
neuen Roman «Soraja» tut er dies erneut  – auf 
unaufgeregte Weise. 

Der Protagonist Ferhad ist ein gepflegter, 
sympathischer Endvierziger. Er ist alleinstehend 
und lebt in einer mittelgrossen Schweizer Stadt. 
Nach über zwei Jahrzehnten in der Fremde will 
er in die Türkei zurückkehren, um dort vielleicht 
heimisch zu werden. Es geht ihm zwar nicht 
wirklich schlecht. Aber dass es ihm nicht ver-
gönnt war, die um einiges jüngere Soraja zu hei-

raten, trägt zu seinem melancholischen Gemüts-
zustand bei. Zu alt, zu weltlich und auch zu dun-
kelhäutig war er Sorajas Eltern: Ferhads Mutter, 
die früh starb, war die Nachfahrin kenianischer 
SklavInnen, er selbst wird oft für einen Afrika-
ner gehalten. Auch Soraja, die einen eigenwil-
ligen Mix aus angepasster und eigenständiger 
Lebensführung in sich vereint, hat sich für die 
Norm entschieden und einen anderen geheiratet.

«Soraja» spielt in den letzten Wochen vor 
Ferhads Reise in eine ungewisse Zukunft. Nach 
Spannungsmomenten während dieser trägen 
Zeit des Wartens, Rückblenden in Ferhads Kind-
heit sowie der Bekanntschaft mit rund einem 
Dutzend Figuren aus der Entourage des Erzäh-
lers endet die Geschichte unvermittelt: Ferhad, 
der soeben seine Wohnung in Ankara bezogen 
hat, erreicht eine freudige Nachricht. Ob sich 
sein Traum erfüllen wird, bleibt offen. Wie so 
manches im Leben. 

ANNA WEGELIN

Yusuf Yesilöz liest am Samstag, 8. November, um 
18.30 Uhr im Rahmen der «BuchBasel» im Museum 
Kleines Klingental. Moderation: Anna Wegelin.

FILM

Gelacht wird hier kaum
«Le meraviglie». Italien/Schweiz/Deutschland 2014.  
Regie: Alice Rohrwacher. Ab 6. November in den Kinos.

ROMAN

Zu alt, zu weltlich, zu dunkelhäutig 
Yusuf Yesilöz: «Soraja». Limmat Verlag. Zürich 2014.  
224 Seiten. 35 Franken.

Auflösung Personenrätsel
Auf Seite 21 fragten wir nach dem Schriftsteller und Reformpädagogen Johann Heinrich Pestalozzi 
(1746–1827). 1762 erschienen Jean-Jacques Rousseaus Werke «Vom Gesellschaftsvertrag oder 
Prinzipien des Staatsrechts» und «Emile oder über die Erziehung», die Pestalozzi stark beeindruck-
ten. Der 1781 veröffentlichte Dorfroman war «Lienhard und Gertrud», 1801 erschien das Grund-
lagenwerk zu Pestalozzis ganzheitlicher, anschauungs- und entwicklungsorientierter Pädagogik, 
«Wie Gertrud ihre Kinder lehrt». Seine Lehrinstitute entstanden in Burgdorf, Münchenbuchsee und 
Yverdon. Auf seinem ehemaligen Hof, dem Neuhof beim aargauischen Birr, ist heute ein Erzie-
hungs- und Berufsbildungsheim zur Integration gefährdeter Jugendlicher untergebracht.

FILM

Pässe für die Würde
«Carl Lutz. Der vergessene Held». Schweiz 2014. Regie: Daniel von Aarburg. Am 8., 
16., 22. November im «Kinok», St. Gallen, ab 27. November im «Stüssihof», Zürich.

Eine Menschenmenge drängt sich vor der eins-
tigen Glasfabrik in Budapest: Lange galt die 
Stadt als Paris des Ostens, als Oase des Friedens 
während des Zweiten Weltkriegs. Doch nach 
der Besetzung Ungarns durch die Wehrmacht 
am 27. April 1944 schlagen Adolf Eichmann und 
seine SS-Schergen auch hier mit tödlicher Sys-
tematik zu und beginnen mit der Deportation 
der 800 000 in Ungarn lebenden JüdInnen in 
die Konzentrationslager. Das «Glashaus» wird 
zum Zufluchtsort: Hier werden rund um die Uhr 
Schutzpässe ausgestellt, um die JüdInnen vor der 
Verhaftung retten  – ausgestellt vom Schweizer 
Diplomaten Carl Lutz und seinen HelferInnen. 

Durch Daniel von Aarburgs Film «Carl 
Lutz. Der vergessene Held» führt Agnes Hirschi, 
Carl Lutz’ Stieftochter. Sie erzählt von den hohen 
moralischen Ansprüchen, die der methodistisch 
erzogene Lutz an sich selbst stellte. Und von 

der narzisstischen Kränkung, dass der Bundes-
rat seine Rettungsaktion, die schätzungsweise 
60 000 Menschen vor dem Tod bewahrte, später 
nicht würdigte. Zu Wort kommen auch zahlrei-
che ZeitzeugInnen: Das Schlimmste, erzählt ei-
ner der Verfolgten, sei nicht die Angst vor dem 
Tod gewesen, sondern dass ihm die Menschen-
würde geraubt worden sei. 

Für seinen Film konnte von Aarburg bisher 
unveröffentlichte Aufnahmen des passionierten 
Fotografen und Filmemachers Lutz verwenden. 
So gelingt ihm ein packendes Stück Erinne-
rungsarbeit. Schade ist bloss, dass er Lutz zum 
einsamen Helden stilisiert – dabei waren die Ret-
tungsaktionen der Schweizer Botschaft eng ver-
flochten mit jenen der schwedischen Botschaft 
mit Raoul Wallenberg oder des Roten Kreuzes 
um Friedrich Born. Der Widerstand geschah 
kollektiv.  KS


